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eeeee m r er erNr. 10 Halle a. S., Donnerstag den 33. Januar 1898 9. Jahrg.r e C u haionowwowwowonnnwvvwooaoaſavaowawwanameeern Doch nur ſo weiter! Einen beſſeren Agitationsſtoff kann Reichsgerichts wünſche ich auch, dieſes Ziel kann aber noch anderst Wie man die Sozialdemokratie man uns für die nicht die f. der- als mit der Heraufſetzung der Revifionsſummen J werden.
bekämpft tige Vork e edentete Toll Der Zweck der Reviſion iſt doch die Rechtseinheit. Das Reichsr artige Vorkommniſſe, wie es der angedeutete Fall iſt. gericht giebt die Richtſchnur, nach der das Publikum ſich zu rich

Davon legte eine dieſer Tage in Hirſchberg in Schleſien Selbſt Blätter, wie die demokbatiſche Berl. Volkszig., ten hat. Aber dieſer Zweck fällt fort, wenn das Reichsgericht in
ſtattgefundene Gerichtsverhandlung ein charakteriſtiſches Zeug geben ihrer lebhaften Entrüſtung Ausdruck. Sie ſchreibt ſeinem Wirkungskreis eingeſchränkt wird.

s ab, die ſo recht beweiſt, wie man keine Mittel ſcheut, un ne t e Aufgabe der J gli zei und Berwal. v u T itcheden We ar eine

S ſt ne, e S es e Aendemm Arbeitzeber, die noch halbwegs ioy t geſinnt ſind und rkgen dern Fleiß rn eit ſRuem Er kommt es aber vor allen Dingen auf einen Punkt an: auf die
ich nicht um die politiſche Geſinnung ihrer Arbeiter kümmern, werbe nachgeht, brotlos zu machen, weil er einer Einheit der Pechtiprrcng, Aus dieſem Grunde bin ich gegen

T u zwingen, ſozialdemokratiſche Arbeiter zu entlaſſen. politiſch unbequemen Parteirichtung angehört Iſt nicht das ne Erhöhung der Revi onsſumme, durch die für die reichen
i). „„Angeklagt iſt der Mühlenwerkführer Guſtav Weinert in Ausnahmegeſet gegen die Sozialdemokratie längſt aufgehoben Leute ein Ausnahmerecht geſchaſten wird. Der Weg zum oberſten
n Wernersdorf im Kreiſe Bolkenhain. Er iſt beſchuldigt, den Und ſelbſt wenn es noch beſtünde, giebt es irgend ein Recht, Gerichtshof darf nicht noch mehr eingeſchräukt werden, als dies
i Hendarm Fiebig wiſſentlich falſch eines Meineides beſchuldigt mit dem ein Arbeitgeber veranlaßt werden kann, einen Sozial- bisher ſchon der Fall war. Die Maßnahme ſtellt ſich alſo als
0). nd beleidigt zu haben, ſowie verſucht zu haben, die Gen- demokraten aus ſei zu j ein Akt verſchärfter Klaſſenjuſtiz dar. (Bravo links.)I idigt zu zu haben, die Gen aus ſeinem Hauſe zu jagen Glaubt man in der Abg. v. DziembowekiPami3 darnmerie-Brigade durch Drohung zu einer Amishandlung That, daß durch die in der Gerichtsverhandlung zu Tage ge- Abg. v. den t i r r e): Die Vorlage geht
22 u nöügen. (Vergehen gegen 8 114 D. Str.-G.8.) Weinert war re ig Thatſachen, durch die Maßnahmen des Gendarmen, mir in manchen m i rri weit genug. Der arme

keit Beginn vorigen Jahres in der Mühle zu Wernersdorf thätig. es Amtsborſtehers und des Landrats dem Staate gedient, muß noch mehr vor em. Gerichtsvollzieber geſchügt werden, am
z Seine Herrin ſMäpt ihn als tüchtigen pfichtgetreuen dem Anſehen des Staates und der ſtaatlichen Autorität genützt wirr dein ſict des Gerichtskoſtengeſetzes.
de re den t fatt Pe ch m Te wig s nicht ſ t der Werkfüh äß d Der räſident lag n Beratung erſt am Donnerstag
hof I Wei ozialdemokrat ſei und auch früher im Görlitz es nicht ſonnenklar, daß, wenn der Werkführec gemäß dem r 3z eifrig kam r gende Fiebig Drangen der Polizeiorgane dir auf das Pflaſter geworfen n und morgen den Zentrumsantrag (Lex Heinze) zu

in n Auftrage zur Dienſtherrin des Angeklagten und worden wäre, dann erſt recht der Boden für die ſozialdemo tr. ſieellte an dieſe das Anſinnen, den Werkführer zu entlaſſen, kratiſche Organiſation e den an eblich bisher noch e ver Abg. Lenzmann (Freiſ. Ver.) und Abg. von Cuny (natl.)

damit der Kreis nicht verſeucht werde. Bisher ſeien die
Sozialdemokraten ja glücklicherweiſe vom Kreiſe fern gehalten

vorden. Die Beſitzerin der Mühle weigerte fich jedoch, dieſem
fälligen Anſinnen Folge zu leiſten. Nunmehr bemühte ſich der

Anumtsvorſteher, und als auch deſſen Mühen fruchtlos blieben,
ſogar der Herr Landrat höchſt eigenhändig. Er ſchrieb an
die Beſitzerin einen Brief, in dem er ſie um Entlafſung
Des Werkführers erſuchte und ſie darauf hinwies, daß ihre

e. Pamilie doch ſtets gut patriotiſch geſonnen geweſen iſt. Die Dameblieb re feſt. Die politiſche Geſinnung e Werkführers war

ihr glei giltig. Als Arbeiter leiſte er jedoch das VPeſte,
Auffallenderweiſe häuften ſich von dieſem Tage an die Reihe
gegen die Bewohner der Mühle wegen Uebertretngen mancher
Art. Die alſo Betroffenen glaubten Grund n h da
Anzeigen auf perſönliche Feindſchaft zurückzr en ſeien. a
mehreren Fällen waren die mit Strafmandat jed achten Bonn
Hericht freigeſprochen worden. Jn ein Er un
purde der Gendarm ſogar von dem Gerichtsvor ſten

in Zukunft mit Weinert ein beſſeres Einvernehnn
An 12. und 18. Oktober ſchrieb nun Weint tt an i Eir
I weriebrigade, daß der mehrfach eng Gendar ziehig

g wiſſ:ntlich falſch
en Bezirk verſetzt werde, er weilere Schritt errehnen
Sache an die Oeffentlichkeit bringen wol. e. en

unmfangreichen Beweisaufnahme hielt der Staaten ine
Anſchuldigung wider beſſeres Wiſſen nicht für erwieſen.

Doch habe Weinert dem Beamten in frivoler Weiſe den Vor
ürf des Meineides gemacht. Desgleichen ſei das Vergehen nach
F 114 erwieſen. Er beantrage deshalb 5 Monate Gefängnis

nd 2 Jahre Ehrverluſt. Der Verteidiger, Herr R.A. Heil
R hDHDrn, hob hervor, daß Weinert höchſtens formell gefehlt habe,
doch habe er in Wahrung berechtigter gehandelt, da
ihn der Gendarm Fiebig und deſſen Voryeſetzter aus ſeiner

icheren Stellung verdrängen wollten. Er habe in
S lauben gehandelt, daß der Gendarm thatſächlich ſei es auch

aus Jrrtum, etwas Unrichtiges beeidigt habe. Deshalb bitte
er für ſeinen Klienten um Freſſprechung, event. um die geringſte

Strafe wegen Nötigung. Der Gerichtshof gewinnt ebenfalls
Nicht die Üeberzeugung, daß der Angeklagte wider beſſeres Wiſſen

ehandelt habe, noch daß er ſich überhaupt einer Beleidigung
huldig gemacht habe. Dagegen hält der Gerichtshof die
ötigung nach S 114 für erwieſen, billigt dem Angeklagten aber
ldernde Umſtände zu, da er durch das Vorgehen des Gen-
r r gereizt geweſen iſt. Das Urteil lautete auf 14 Tage

efängnis.
Dieſes Urteil ſpricht für ſich ſelbſt. Gendarm, Amts

horſteher und Landrat bemühen ſich mit vereinten Kräfien,
die Arbeitgeberin des Mühlenwerkführers Weinert zu be-

egen, den Sozialdemokraten Weinert zu entlaſſen.
achdem den Organen „für Ordnung uad Sitte“ es nicht

elingt, dies durchzuſetzen, ſuchen ſie ihren Zweck mit allerlei
einlichen Chikanierungen zu erreichen. Als darauf dem

Werkführer deswegen endlich einmal die Galle überläuft und
ſeine Beſchwerden gegen den Gendarm vorbringt, wird
mit 14 Tagen Gefängnis beſtraft, nachdem ihn der

aatsanwalt mit 5 Monaten verknackt wiſſen wollte.
Und mit ſolchen Mitteln ſucht man uns Abbruch zu thun.

Oder glaubt man wirklich, daß deswegen die Gegend um
ſchberg weniger mit ſozialiſtiſchen Jdeen „durchſeucht“

rd? Hofft man, daß derjenige Arbeiter, der auf Drängen
er Polizeibehörde hin lediglich deshalb entlaſſen wird, weil

e zwar ein fleißiger und tüchtiger Arbeiter iſt, aber einer
Der Regierung unbequemen Partei angehört, dann umgewan-

delt werde in einen königstreuen und zufriedenen Staats-
ger? Das gerade Gegenteil tritt naturgemäß ein. Der
alt ſind die „geiſtigen“ Waffen unſerer Gegner beſchaffen

den Arbeiter brot- und exiſtenzlos zu machen
nd ihn wie ein gehetztes Wild von Arbeits
ätte zu Arbeitsſtätte zu jagen.
Haben ſich denn die ſtaatlichen und polizeilichen Organe,
ie Landrat, Amtsvorſteher und Gendarm nicht der Worte
nnert, die einſtmals in Bielefeld aus kaiſerlichem Munde
len: „Schwerſte Strafe demjenigen, der einen
einer Unterthanen ſtören will, von ſeiner
rbeitskraft nach ſeiner Wahl Gebrauch zu
achen.“

dem guten

e

reibens hat ſich Weinert zu verantworten und der
r

ne

ſeuchten“ Kreiſe vorbereitet worden wäre. Abgeſehen davon,
daß dies durch das bloße Bekanntwerden des behördlichen
Verſuchs, auch wenn er geſcheitert iſt, bereis in einem Maße
S7ight, daß die Sozialdemokratie jbre Freude darüber haben

Die Volksztg. fordert ſchließzlich von dem frei. Abgeordneten
Hermes, der dieſen Kreis, zu dem Hirſchberg gehört, m
preußiſchen Landtage vertritt, daß er eine Jnterpellation des
Jnhalts einbringe, daß ſolchen Fällen ſeitens der Regierung
in Zukunft vorgebeugt werde.
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e V iſtKa n. r
c ſie e. u erTeil auch die Aenderungen, die als einfache Konſequenzen durt

handelt es ſich um Aenderungen im Entmündigungsprozeß. End-
lich ſchlägt Jhnen der Entwurf im Zwangsvollſtreckungsverfahren
eine erhebliche Einſchränkung der Zwangsvollſtreckung bei be
drängter Lage des Schuldners vor. Sie werden erkennen daß
es ſich um eine Reform großen Stils nicht handelt. Nur das
Notwendige haben wir geändert. Allen Neuerungsvorſchlägen
gegenüber haben wir Vorſicht walten laſſen, da über viele große
Fragen noch kein Einverſtändnis erzielt iſt. Gehen Sie mit einer
gewiſſen Entſagung an die Beratungen, dann werden Sie ohne
große Mühe und Zeitanfand dem großen Reformiwerk des Bürger
lichen Geſetzbuches das letzte Siegel aufdrücken. (Brifall.)

Abg. Dr. Rintelen (Zentr.): Eine zünbliche Reviſion derZivilprozeßordnung iſt im gegenwärtigen Spunſt nicht angänzig,

s muß aber dafür Sorge getragen werden, daß dieſe Reviſion
nicht gar zu ſehr auf die lange Bank geſchoben wird. Als be
ſonders wichtig erſcheint mir die Heraufſetzung der Reviſions
ſumme. Ferner muß durchaus der Mündlichkeit ein größerer
Spielraum gelaſſen werden es wird jetzt wieder mehr geſchrieben,
als früher. Jch werde für eine Ueberweiſung der Vorlage an

eine Kommiſſion ſtimmen. eAbg. Gamp (Rp.): Unſer Rechtsleben leidet im weſentlichen
darunter, daß das Juriſtentum zu ſehr in den Vordergrund tritt,
in dem vorliegenden Entwurfe hätte u. an auf eine Vermindernn.
des Anwaltszwanges ſehen ſollen; unſere Bevölkerung iſt rei
genug hierzu. Namentlich in den kleinen Orten, wo gar kein An
walt oder nur ein Anwalt niedergelaſſen iſt, vermehrt der An-
waitszwang die Gerichtskoſten ganz ungewöhnlich. Die Rechts
Konſulenten ſind in dem Entwurf ſchon etwas beſſer geſtellt man
ollte ſie aber noch viel mehr begünſtigen. Jn der Arreſtlegungſolle man vorſichtiger vorgehen als bisher üblich war. Die Re
viſionsſumme für das Reichsgericht darf nicht erhöht werden.
Gerade das ſoll die übrige Rechtſprechung möglichſt
beeinſiuſſen, ſein Wirkungskreis darf deshalb nicht beſchränkt wer
den. Eine Beſtimmung wonach die Einſetzung von Schiedsge
richten auch für die Landwirtſchaft freigeſtellt wird, wäre ſehr
wünſchenswert. Mit der Eſwiſtonevergrng bin ich einver-
ſtanden, ich hoffe auf ein Zuſtandekommen der orlage.

Abg. Dr. von Cuny (natl.): Ich kann den Ausführungen
des Vorredners ſehr wenig zuſtimmen, nur in der Mahnung zur
Entſagung hat er recht gehabt. Jch bin mit der Vorlage im
großen und ganzen einverſtanden, ſie bildet die notwendige Ergänzung des Btcgeriichen Geſetzbuchs. Eine Entlaſtung des
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widerſprechen.
Präſident v. Buol zieht darauf ſeinen Vorſchlag zurück.
Nächſte Sitzung Mittwoch 2 Uhr (Fortſetzung der heutigen Be

ratung).
Schluß 5 Uhr.

Vreußiſ cher Landtag.
Berlin, den 11. Fanugr 1898.

Der preußiſche Landtag iſt heute r Ublchen Form im
Weißen Saale eröffnet worden. Die erlas nic
der König, ſondern Fürſt Hohenlohe. Sie bringt kernerlei Uebe

a n, die Geſetz-Entwürfe mit denen der Landtag beſchäftigt
'oil, ſind ja ſchon vorher bekannt geworden. Von be

t Intereſſe iſt die. Art, wie das Maulkorbgeſetz gegen
vatdozenten n n wird. Jn lebevoller Sorg

die Thronrede folgendes: Die Stellng der Pripat
an den Univerſitäten entbehrt zur Zeit der gleich

und zum Teil überhaupt einer ansreichenden recht
lic Brundlage, ſo daß eine geſetzliche Regelung dieſer Ver

n angezeigt erſcheint. Alſo nur, um die armen ſchutzloſen
zenten nicht länger außerhalb des Rechtes ſtehen zu

n at die rer ch ihrer erbarmt. Ja, aber warum
rte nan denn nicht daxauf, bis aus der Mitte der Rechtloſen

heraus das Verlangen nach ausreichendem Schutze ſich kundgiebt
Die ſierung hat bei den anderen Bevölkerungsſchichten nach

er Richtung hin es doch nie ſo ellig.
Sie lange haben nicht auch die Bewohner der Hochwaſſer-

warten müſſen! Jetzt endlich verheißt die Thronrede
eine „Bereitſtellung weiterer öffentlicher Mittel zur Be

m

unſer neues Recht, das Bürgerliche Geſetzbuch, ubtig geworden e gen der Verheerungen und ihrer Folgen“. Die
ſind. Dieſe beziehen ſich auf die Eheprozeſſe, auf die Rechtsver W r e z im Reichstage ſcheint alſo
hältniſſe von Citern und Kindern und auf die Zwangsvollſtreckung gar noch von einer r Ja, die Thronrede ſpricht
und ſind meiſt ſehr uneheblich. Wichtiger ſind die Aenderungen frenden Vandesteil mee Ueb Sicherung der be
deren Notwendigkeit ſich aus den Bedürfniſſen der gerichtlichen irch eine R rerun g eberſchwemmungsgefahren
Praxis ergeben hat. Ich beſchränke mich darauf, Jhnen die leiten Sehßzläufe Wiſo iſt ein ſolcher S r n menden
den Geſichtspunkte daczulegen. Zuerſt war es nötig unſern Zivit bisher nicht eiwa wegen der nackten nchſkhrbar t
rozeß zu vereinfachen, den allzu großen Formaliemus zu be nterlaſſen worden, wie noch vor einigen Wochen ein Herr im
chneiden. Dann galt es, eine Erleichterung der Verfolgung der Reichstage pathetiſch erklärte, als es galt, die egierung gegen

echtsanſprüche im amtsgerichtlichen Verfabren herbei un führen die Sozialdemokraten in Schutz zu nehmen, die ſie
beſonders auch die Stellung der Rechtsbeiſtände, die ſich in der hre Pflicht erinnerten. Freilich, ein Verſprechen de Reichs
Praxis des Lebens neben der Rechtsanwaltſchaft als vot wenig kanzlers iſt noch kein Geſeb da heißt es noch t en: aber
gezeigt haben gegen richteriiche Willi zu ſichern. Ein dritter nſere Genoſſen werden Hut varan thun, das wichtige ſtändnis
Geſichtspunkt iſt die Vereinfachung des Jnſtanzenweſens. Das ſich zu merken, s u ä
Reichsgericht müßte in Zivilprozeſſen entlaſtet werden. Viertens l Des weitern ſpricht die Thronrede noch von der Erhöhung

des Grundkapitals der Zentral-Genoſſenſchafts-
kaſſe um dieſe in den Stand zu ſetzen, „noch wehr als bisher

den Anſprüchen der ſich ununterbrochen vermehrenden wir haft-
lichen Organiſationen der Mittelklaſſen in Stadt und Land zu

genügenAlſo die Regierung giebt es immer uoch nicht auf tel
ſtand „retten“ zu wollen, und es finden ſich immer m
eiſtige Nationalökonomen, die ihr mit einer ſog. t zu Hilfe
ommen wollen. Das Danaidenfaß ſoll wieder

aber für Arbeiterſchutz iſt in Preußen nicht viel übrig.
Endlich verheißt die Thronrede noch eine Erweiterung des

Staatseſſenbahnnetzes und eine Verbeſſerung der Wohnuugsver-
hältniſſe ſändiger Arbeiter und unterer Beamten. An eine all
gemeine Gehaltsaufbeſſerung iſt alſo nicht gedacht es werden alſonach wie vor z. B. Bahnwärter ſich gezwungen ſehen, einen an
ſtrengenden Nebenverdienſt zu machen, der ihnen nur wenig Ruhe

önnt und ſie übermüdet den Dienſt antreten läßt, was dann
achläſſigkeiten und Unfälle zur natürlichen Folge hat das

jüngſte furchtbare Eiſenbahnunglück bei Oberhauſen das
durch einen Beamten verſchuldet wurde, der bei 12ſtündiger Dienſt
zeit eine Beſoldung von 2.20 M. bezieht und, um eine Familie
mit 7 kleinen Kindern zu ernähren, noch nebenbei Schuhmacher
war ſpricht wohl deutlich genug für die Notwendigkeit einer
Gehalts-Rezulierung.

Sonſt iſt etwas Bemerkenswertes in der Thronrede nicht ent
alten. Dagegen war das Ausſehen des unmittelbar darauf zur
etzten Sitzung zuſammengetretenen Hauſes ſehr bezeichnend es

hatte ſich namlich die erſtaunliche e von 310 Abgeordneten
eingefunden, während z. B. in dem gleichzeitig eröffneten Frige
tag ca. 40 50 anweſend waren. Das Phänomen erklärt ſich
einfach aus der Thatſache, daß die er im Abgeordnetenhauſe
Diäten empfangen und das verlelht doch ein ganz anderes Be
r als die bloße Verpflichtung, die Wählerma vertreten

zu en.So hat denn die letzte Tagung des preußiſchen Abgeordneten

werden,

auſes begonnen und wird ſicher ihren gewohnten Verlauf nehmen.Weh die achſte uns ſozialdemokratiſche Abgeordnete gen

det au tt.et in des W 53Die nächſte Tagun
daß auch ein neuer

en



Tagesgeſchichte.
Aus dem Reichstage. Das Reichsparlament hat

geſtern ſeine Sitzungen wieder begonnen. Der Präſident er
öffnete die Sitzung ohne den ſonſt üblichen längeren Neu-
jahrswunſch, um ſo ausgiebiger wünſchten ſich die einzelnen

bgeordneten unter ſich Glück zum re Ffek Viele
Abgeordnete waren freilich nicht zur Stelle und man kann
es ihnen nicht einmal beſonders übel nehmen, denn die Tazes-
ordnung bot wenig Jntereſſe. Es handelte ſich um ein not-
wendiges Ergänzungsgeſetz zum Bürgerlichen Geſetzbuch, eine
Reform des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes und der Zivilprozeß-
ordnung. So wichtig einzelne Beſtimmungen darin für das
bürgerliche Rechtsleben ſein mögen, die Beratung des juriſti
ſchen Formelkrams iſt zu irocken, als daß der Laie irgend
welches Jntereſſe daran nehmen könnte. Der Hauptſtreit
drehie ſich um die in der Vorlage verlangte Heraufſetzung
der Reviſionsſumme von 1500 Mk. auf 3000 Mk. für das
Reichsgericht. Man will den oberſten Gerichtshof entlaſten
und iſt deshalb auf dieſes Heilmittel nach Doktor Eiſenbart
verfallen, nur bei Streitobjekten von 3000 Mk. an die An
rufung des Reichsgerichts zuzulaſſen. Die meiſten Redner
aus dem Hauſe wandten ſich denn auch gegen dieſe Beſtim
mung des Entwurfs. Der freiſinnige Abgeordnete Träger
nannte die vorgeſchlagene Erhöhung der Reviſionsſumme
einen Akt der Klaſſenjuſtiz und unſer Genoſſe Haaſe-
Königsberg, der worgen ſeine Jungfernrede halten wird,
dürfte dieſen Gedanken ſicherlich noch weiter ausſpinnen.
Morzen wird die Debatte fortgeſetzt. Der erſte Schwerins-
tag in dieſer Tagung findet am Donnerstag ſtatt. Zur Ve-
ratung kommt die vom Zentrum beantrazte lex Heinze.

Auf ein halbes Dutzend Millionen mindeſtens
wird in dem offiziöſen Hamb. Korreſpondenten die Nach
tragsforderung an den Reichstag für Kiagotſchau be-
rechnet. Zunächſt dürfte die Forderung dem Reichstage noch
nicht zugehen, da eine Ueberſicht noch nicht möglich iſt
„Was allein die Abſendung einer Beſatzungstruppe von mehr
als 1200 Mann koſtet, läßt ſich ungefähr daraus berechnen,
doß die Verſtärkung der ſüdweſtafrikaniſchen Schutztruppe um
400 Mann im Jahre 1896 insgeſamt 2 Millionen Mark
erforderte.“

Das chineſiſche „Evangelium“ ſcheint dem deutſchen Volke
recht teuer zu ſtehen zu kommen.

Die Geſamtheit der deutſchen Regierungen ſoll
gegen die Jubiläumsfeier des März 1848 vors-
gehen So fordern es die Berl. Pol. Nachr., deren Her
ausgeber der bekannte, von den Großinduſtriellen mit 12000
Mark jährlich beſoldete Schweinburg iſt.

Daß den Regierungen die Erinnerung an das „ſtiolle
Jahr“ nicht angenehm iſt, glauben wir fchon, aber vor dem
„Vorgehen der Geſamtheit der Regierungen“ iſt uns wahr-
lich nicht bange.

Eine gar jämmerliche Rolle ſpielen die National-
liberalen in den gegenwärtig ſchon überall in Angriff ge-
nommenen Wahlvorbereitungen. Selten iſt ſo unverhüllt
hervorgetreten, wie ſehr dieſe Partei der Grundſatzloſigkeit
auf dem letzten Loche pfeiſt. Faſt täglich kommt von
wo die RNachricht, daß die Nationalliberalen ſich mit

nd der Landwirte und den Konſervativen über einen
„geeinſchaftlichen“ Kandidaten geeinigt hätten. Die pöltiſche
Gemeinſchaft der Nationalliberalen mit einem ſolchen Kau

R er alle „ſtaatserh altenden“ d. h. reaktidnäaren
Tiemente um ſeine Perſon ſammeln ſoll, beſteht darin,

daß ſie für ihn ſtimmen dürfen. Und wird irgendwo wicrk-
lich ein Kompromißkandidat aus der nationalliberalen Partei
enommen, dann kann man ſicher ſein, daß er dem agerari-ſHen Flügel der Paaſche, Heyl v. Herrusheim u. ſ. w. an-

gehört. Denn der Bund acceptiert keinen Kandidaten, der
nicht unbedingte Sicherheit für die Wacchechtheit ſeiner
agrariſchen Geſinnung bietet. Meiſtens befragt man die
Nationalliberalen gar nicht; man teilt ihnen, wie es im
zehnten ſächſiſchen Wahlkreis Döbeln zugegangen iſt, einfach
mit, daß die Konſervativen und der Bund einen Kandidaten
aufgeſtellt haben und fordert ſie auf, für ihn zu ſtimmen.
Die National-geitung, die manchmal liberale Anwandlungen
hat, iſt über dieſe unwürdige Behandlung ihrer Parteige-
noſſen ebr traurig geſtimmt. Zu ſpät! Jetzt hilft weder

eue voch Klagen. Eine Partet, die die extrenſte Schutz
zo! Liebe abenpolitik gutgeheißen, jede Militär und
G w

ne

anderen Reaktionäre, als „ſtaatserhaltend“ und „Ordnungs-
partei“ bezeichnet, um der Reaktion Thür und Thor zu öffnen,
die verdient eben nichts anderes, als von dem Junkertum
unter die Füße getreten zu werden. Und die Widerſtands-
unfähigkeit, welche die Nationalliberalen dem nie zeigen,lehrt, wie weit ſie ſchon heruntergekommen in Sie leben

nur noch von der Gnade der Agrarier, und dieſe thun wahr
z nichts, dem Gnadenbrot angenehmen Geſchmack zu ver

en.
Das preußiſche Vereinsgeſetz wird in Bromberg

eigenartig ausgelegt. Es wird von dort berichtet, daß Ober-
lehrer Dr. Schmidt ſeinen Vortrag, den er zuerſt vor der
Abteilung Bromberg der deutſchen Kolonial Geſellſchaft über
die Kriegsflotte und deren notwendige Verſtärkung gehalten
hat, in den folgenden Tagen vor den Schülern der
höheren Lehranſtalten, vor 600 Unteroffizieren
und den Mitgliedern des Landwehr- Vereins
halten wird

Hier werden alſo die Unteroffiziere veranlaßt, Verſamm-
lungen zur Erörterung politiſcher Fragen beizuwohnen, ob-
gleich in S 49 des Reichsmilitärgeſetzes Unteroffizieren die
Teilnahme an politiſchen Verſammlungen aus-
drücklich unterſagt iſt.

Die Heranziehung der Schüler zu ſolchen politiſchen Vor
trägen nimmt ſich auch ſehr ſeltſam aus gegenüber dem be-
kannten Entwurfe zur Vereinsnovelle, die allen Perſonen
unter 21 Jahren die Teilnahme an politiſchen Verſamm-
lungen unterſagen wollte, und gegen den neuen Anſchlag der
ſächſiſchen Reaktionäre auf das Vereins- und Verſammlungs-
recht der Minderjährigen und der Frauen.

Ja, Bauer, das iſt ganz was anderes

Ausland.
Oeftreich. Der neue Kurs, der mit den offenbarſten

Verfaſſungswidrigkeiten eingeleitet wurde, ſucht noch oben
drein den Arbeitern ihre ſpärlichen Rechte zu konfiszieren.
Während die unterſchiedlichen „Volkstage“ der Boucgeois-
parteien unbehindert tagen, werden ſozialdemokratiſche Volks
verſammlungen in allen Orten verdoten. Eine Verſammlung
in Lienz, wo Abgeordneter Reſel über die politiſchen Zu
ſtände in Oeſtreich und die letzten Ereigniſſe im Parlamente
ſprechen ſollte, wurde verboten eine Volksverſammlung in
Bozen, wo Genoſſe Dr. Pi cel referieren ſollte, wurde
verboten ein Volksverſammlung in Troppau, wo Gen.
Reumann über das Landtagswahlrecht in Schleſien berichten
wollte, wurde verboten. „Das ſind“ bemerkt die Wiener
Arbeiterzig. „keine zufälligen Erſcheinungen mehr, die
noch mit der landläufigen Ungeſchicklichkeit der politiſchen
Behörden erklärt werden könnten; das iſt der neue Kurs,
der zu der Grabesſtille im Parlamente die Totenrnhe in den
Volksverſammlungen braucht. Die Verſammlung in Lienz
wurde verboten „weil bei der allgemein durch die letzten
Eceigniſſe im Parlament hervorgerufenen Erregung, die im
gegenwärtigen Moment die ganze Bevölkerung beherrſcht,
die Abhaltung einer Volksverſammlung nur dazu beitragen
würde, dieſe Erregung noch mehr zu ſteigern, wodurch die
öffentliche Sicherheit und das öffentiche Woht gefährdet

Ein treff liches Mirtel, um die herrſchende Erwürden.
regung zu beſchwichtigen, indem man dem Volke das poli-
tiſche Recht nimmt! Herr v. Gautſch auf der Hut
ſein. Eine Regierung, die dem Volke den Mund verſchließen
will, macht ſich unmöglich.

England. Die innere Politik in England wird
durch den Maſchinenbauerſtreik nicht unerheblich be-
einflußt. Bei der in York bevorſtehenden Nachwahl hat
der Ausſchuß der Soziademkratiſchen Föderation ein Manifeſt
erlaſſen, worin die Arbeiter aufgefordert werden, unter keinen
Umſtänden für Mr. Furneß, den liberalen Kandidaten, zu
ſtimmen, und das ſchmachvolle Vorgehen der liberalen Par-
tei gegeißelt wird, ein Mitglied des Fabrikanten-
Bundes als Parlamentskandidaten aufzuſtellen. Jan
Plymouth, wo ebenfalls eine Nachw e hl ausſteht, haben
die Maſchinenbauer beſchloſſen, die Kandidatur des liberalen
Kandidaten zu unterſtützen, nachdem derſelbe ſich verpflichtet
hat, im Parlament dafür zu wirken: 1. daß keine Firma
einen Regierungsauftrag erhält, welche nicht ebenfalls die
achtſtündige Arbeitszeit hat, wie die Regierungswerkſtätten, und

r

rma, welche ihre Arbeiter ausgeſchloſſen
igung der Streikklauſel zugebilligt wird.

Sozial demokratiſche Kandidaturen für die
Reichstagswahl.

Von den 397 Wahlkreiſen des Deutſchen Reiches hat unſere
Partei bereits 217 Kreiſe mit Kandidaten beſetzt. Aber auch die
anderen politiſchen Parteien ſind an die Rege der Kandidaten
fragen gegangen, jedoch hat keine derſelben eine ſo hohe Zahl von
Kandidaten nominiert als die ſozialdemokratiſche Partei. Am
höchſten ſtehen die Konſer vativen mit 51 Kandidaten, die ſich
umeiſt aus Mitgliedern des Bundes der Landwirte, Kartell
andidaten 2c. zuſammenſetzen; dann folgt die Freiſinnige

Volkspartei mit 40, die teils gemeinſam mit der Frei
Veretnigung aufgeſtellt ſind; die letztere hat für

ſ
hre Partei 18 Wahlkreiſe mit Kandidaten belegt; die Anti
emiten haben 29, das entrum 21, die National-
tagen 19, die Reichspartei 5 Kandidaten auf-
geſtellt.

An weiteren Kandidaturen ſind noch zu nennen die National-
Sozialen mit 12 Kandidaten, die ChriſtlichSozialen Stöckerſcher
Kouleur mit 4, die Welfen mit 6, die Polen mit 3, die Rechts
parteiler (Braunſchweig) mit 2, die Süddeutſche Volkspartei mit
2, die Elſäſſer und die Elſaß-Lothringiſche Volkspartei mit je 1.

Nach den einzelnen Landesteilen geordnvet, ergiebt ſich für die
ſozialdemokratiſche Partei folgende Aufreihung:

n der Provinz Oſtpreußen wurden für ſämtliche 17 Kreiſe
ſozialdemokratiſche Kandidaten proklamiert; ſozialdemokratiſch ver
treten iſt W nur die Stadt Königsberg; der bisherige
Vertreter Recht
Königsberg Fiſchhauſen erhielt unſere Partei bei

Königsberg in die Stichwahl kommt.Jn Weſtp reußen iſt die Kandidatenfrage für unſere Partei
noch nicht endgiltig erledigt.

Jn Berlin kandidiert für unſere Partei im 5. Wahlkreiſe der
bisherige Vertreter, für die anderen Kreiſe werden die Kandidaten
erſt J werden.Die Mark Brandenburg umfaßt 20 Wahſlkreiſe; mit Aus
nahme des Kreiſes Königsberg i. N. hat unſere Partei überall

Niederbarnim, W und Tlee
ch vertreten. Se rgünſtig für unſere Partei liegen die Stimm verhältniſſe in Ober

Nationalliberale und

die Kandidaten ernannt. Ni
tow-Beeskow ſind gegenwärtig ſozialdemokrati

barnim; dort kandidieren Konſervative,
Bündler den Prof. Pauli-Eberswalde gegen unſeren Genoſſen
Bruns. Sehr günſtig ſteht's auch mit Potsdam Oſthavelland,
das im gegenwärtigen Reichstage durch den bekannten Paſtor

Für unſere Partei kandidiert daſelbſtSchall vertreten wird.
Genoſſe Schröer-Spandau.In den für uns ausſichtsvollen Kreiſen Frankfurt Lebus, So
rau Forſt und Kottbus Spremberg iſt überbaupt noch kein
gegneriſcher Kandidat, in Zauch-Luckenwalde iſt als Gegner bis-
her nur der Konſervative Kropaiſcheck aufgeſtellt.

Jn Pommern ſind bis jetzt erſt 4 ſozialdemokratiſche Kandi
dalen aufgeſtellt; und zwar in Ueckermünde, Rando vGreffen
hagen (ausſichtevoll), Stettin (bereits ſozialdemokcatiſch vertreten)
und RügenStralſund
für 10 Wahlkreiſe Kandidaten aufzuſtellen.

e
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J v r v

tsanwalt Haaſe- Königsberg kandidiert wieder. J
den letzten

Wahlen 296 Prozent aller Stimmen; da die Konſervativen im
Kreiſe ſich befehden, iſt es möglich, daß unſer Genoſſe Schnell-

Es ſind alſo ſeltens unſerer Partei noch

Jn der Provinz Poſen kandidiert bis jetzt nur in einem Kreiſe, 4 e
und zwar in Goſtyn-Rabitſch, ein Sozialdemokrat.

Schleſien hat von allen 35 Kreiſen nur zwei nicht ſozial-
demokratiſch beſetzt; es ſind dies Löwenberg und Rothenburg-
Hoyerswerda. Vier Kreiſe ſind bisher durch Sozialdemokraten
im Reichstage vertreten.

auch dieſer Kreis, der jetzt noch durch Limburg-Stirum im Reichs-
tag vertreten wird, gleich Breslau-Oſt und Weſt (Tutzauer und
Schönlank) ſchließlich ſozialiſtiſch vertreten ſein

Von 20 Kreiſen der Provinz Sachfen find wit ſogaren Kandidaten noch zu beſetzen die Kreiſe Salzwedel,
Gardelegen, Oſtervurg Stendal und Wolmirſtedt- Neuhaldensleben
Von den bürgerlichen Kandidaturen iſt die des Paſtors Kötſchke
in Sangerhauſen von den Nationalſozialen zu erwähnen.

euſingen Ziegenrück ſozar ſieben

einen Kandidaten nominiert hat.
Jn Schleswig-Holſtein hat unſere Partei für den 5., 7.

8., 9. und 10. Kreis Kandidaten aufgeſtellt 5 Kreiſe ſind noch zu
beſetzen.

J Hannover ſind 5 Kreiſe bis jegt mit ſozialdemokratiſchen
Kandidaturen beſetzt worden. In 7 Kreiſen haben auch die anderen
Parteien noch keinen Kandidaten aufgeſtellt.

Von den 17 Kreiſen Weſtfalens hat unſere Partei die Wahl
kreiſe: Bielefeld, Altena-Jſerlohn, Hagen, Bochum, Dortmund
und Hamm Soeſt mit Kandidaten beſetzt.

gegenüberſtehen.
fehlt, Ahlwardt für die Dauer der Wah zeit ein Gaſtſpiel.

In Heſſen hat unſere Partei ihre Kandidaten in ſämmtlichen
Wahlkreiſen nominiert.

Die Rheinprovinz mit ihren 35 Wahlkreiſen hat bis jetzt
erſt 9 ſozialdemokratiſche Kandidaturen zu verzeichnen und zwar

Dir Kinder des Millionärs.
n n von Kriſtofer Janſon.erſetzung von Ernſt Brauſeweiter.

i T. Nachdruck verboten.
„Für die Muſik zu wirken, war ja auch mein Lieblingstraum,

Herr Plummec,“ erwiderte Agnes. „Aber wie ſollte ich das an
gert unbekannt, wie ich mit Perſonen und Verhältniſſen war.

as hätte es mir genötzt, wenn ich annonciert hätte: Miß
Agnes Pryts erteilt Muſikunterricht.“

„Nein, ganz gewiß, aber darum gerade ſollen Sie heute abend
ſpielen. Sie werden auf einmal mit einem ganzen Teil der wohl
hbabendſten Leute aus der Siadt bekannt es wird eine reine
Modeſache werden, bei Jhnen Stunden zu nehmen Sie können
ſo viel Schüler b fommen, als Sie wollen

Es wallte in Agnes auf. Vielleicht ſtand ſie hier an einem
Wendepurkte ihres Lebens es galt nur einen raſchen Griff.
Ich ſehe Sie willigen ein,“ ſagte Frank froh. „Rur friſchen

Mut und Sie ſollen ſehen, es geht. Vater und Mutter werden
Ihnen helfen, das weiß ich. ollen Sie ſo lange in Fanny's
Toilettenzimmer hin aufgehen, ſo werde ich mir das Vergnügennehmen, Sie 'pöter zu holen

Agnes war ganz verwirrt und ihr Herz klopfte gewaltſam, als
ſie die Treppe emporeilte urd in Fanny's Zimmer hinein. Sie
warf ſich auf das Bett und brach in Tränen aus. Sie da dte
an ihre arme abgearbeitete Mutter die ſich auf ihre alten Tage

o ſchwer plagen mußte. Vielleicht konnte auch für ſie eine Zeit
er Ruhe kommen. Dann entſann ſie ſich, daß die Zeit knappwar, ihre Augen durften nicht rot ſein. Sie ſtand a o dnete

ihr Kleid, tauchte ein Handtuch in kaltes Waſſer und hielt es
über die Augen, ſtickte eine Roſe, die Frank von der Tafel ge
nommen hatte in ihr Haar, und dann war ſie fertig.

Sie mußie ſelbſt lächelnd einräumen, als ſie da vor dem Spiegel
ſtand e ſie an W e Fr

nes ſtand lauſchend da, ob Frank die Treppe heraufkamübeiſerte, welche Lieder ſie wählen ſollte. ype herauſtam und

Währenddeſſen war Frank wieder in den Geſellſchaftsſaal ge
it und kam gerade zu dem Elokution vo trag.
Mr. Plummer's Elokutioniſtin gehörte zu dem rührenden

Sie trug ein Gedicht von einem Sch ffsuntergang vor.Genre.

vor und ſpähte wie der Seekapitän nach Rettung, bohrte aber
dabei ihre Blick ſo feſt in die Herrn Piummer's hinein, der zu-
fälligerweiſe auf dieſer Seite ſaß, daß er ganz ängſtlich auf ſein
Piätthemde herabblickte, ob er vielleicht Tabakſauce daraufgeſpuckt
hätte. Sie beugte ſich und neigzte ſich, als die Wogen wuchſen,
ſchlug mit den Armen aus und ſchrie, als das Heulen des
Sturmes zunahm. Sie formte ihre Hände zu einem Sprachrohr,
als der Kapitän ſeine Worte in das Unwetiter hinausſandte, ſo
daß die im Publikum zunächſt Sitzer den unwillkürlich ein weni
zurückeückten und dem Schiffe mehr Platz einräumten, ſich darau
zu tummeln. Und es tummelte ſich. Die Elokutioniſtin arbeitete

etreulich für die fünfzig Dollars, welche ſie für den Abend be-
ommen ſollte. Aber dann wurde das Schiff glücklicherweiſe leck

und begann zu ſinken. Die Leute auf dem Linde ſahen es, aber
konnten nicht Rettung brinzen, ſie ſanken nur auf die Knie und
ſangen: „Jeſus meine Zuverſicht!“ und nun begann es wirklich
zu tönen, ſchwach und gedämpft, von weichen Mollakkorden be
gleitet, ein Pſalmengeſang zwei Mithelfer von ihr führten
dieſes Kunſtſtück das Effektes halber auz, während ſie auf den
Knieen lag und die Hände rang. Jeder Laut auf dem Schiffe
war verſtummt, denn die Mannſchaft war zu Grunde gegangen;
aber durch das Brauſen des Sturmes erklang der Laut einer
menſchlichen Stimme. Einer war noch üdrig, ein Matroſe, der
auf den höchſten Maſt hinaufgeklettert war und nun mit einem
Taſchentuch wehte und mit demſelben Pſalm antwortete: „Jeſus
meine Zuverſicht!“ Gott ſei gelobt! Einer hatte es doch gehört
und wandte doch ſein Herz dem Himmel zu, einer war doch
wenigſtens erlöſt. Und die Elokutioniſtin wurde kleiner und
kieiner, denn das Schiff ſank tiefer und tiefer; dann ging esplößlich um die Runde. Der Gentleman welcher das Loch
auf Frankreich ausgebracht hatte, fuhr unwillkürlich von ſeinem
Stuhle auf denn er erwartete, die Elokutioniſtin würde hin
e und gerade in ſeinen Schoß taumeln; aber diesmalegnügte ſie e plait auf den Boden zu legen und dann
nach einer Pauſe ſich langſam zu erheben und die Grabrede über
da i z halten. Ende ſtarker Applae Komödie war zu Ende, ein ſtarker Applaus ertönte und
o Elokutiovriſtin zog ſich verneigend und lächelnd zurück, wiſchte
ch den Schweiß von ihrem Geſichte und griff nach ihrem

Facher.
Piummer war förmlich gerührt.

fritikſos bewilligt hat, die ſich, wie alle die Gewerkſchaftslöhne zahlt, und 2. daß keiner Kontrakt in: Meyen, Weblar, Solingen, Koln Sladt, Koln Land, Berg

Sie blinzelte mit den Auzen und hielt die Hand wie verſchattend „Das war, hol' mich der Teufel, großartig,“ ſagte er zu
ſeinem Nachbar, „und ſo hübſch das mit dem Pſalm die
Religion iſt doch immer das Beſte, was wir haben tüchtige
Künſtler, dieſe Boſtoner!“
mit dem Gelde in ſeiner Taſche.

Die Geſellſchaft zerſtreute ſich wieder und mathte flüſternd und
ziſche nd ihre kritiſchen Bemerkungen üder das Gehötte.

„Par

„das war ſchrecklich geradezu ſchrecklich

Jn Breslau Land kandidiert Genoſſe
Schütz gegen den Grafen Limburg-Stirum; derſelbe dürſte ſich
jedoch ſchwerlich gegen unſern Kandidaten behaupten, und vird

Jn
und Mühlhbauſen ſtehen ſich bereits 5, in Erfurt

Sch Kandidaten gegenüber.Ein Angehöriger der bürgerlichen Parteien kandidiert in zehn
Kreiſen, während im Wahlkreiſe Gardelegen noch keine Partei

Bemerkens wert iſt, daß
in dem Wahlkreiſe Eugen Richters, Hagen, in dem von unſerer
Seite Timm aus Berlin kandidiert, ſich bereits 5 Kandidaten

U. a. giebt auch, damit die luſtige Seite nicht nut

dieu!*) was man in dieſen amerikaniſchen Geſellſchaften
nicht alles verdauen muß,“ ſagte ein Franzoſe zu einem andern

„Das iſt Yinkee-Geſchmack,“ erwiderte ein anderer, ungefähr
wie dieſe hier,“ und er zeigte voll Verachtung auf die großen
Oeldruckbilder an der Wand.

Eine kleine Weile ſpäter erſuchte der Herr, welcher die große
Rede gehalten hatte und der ein wenig den Leiter der Abend-
unterhaltung ſpielte, die Geſellſchaft um etwas Aufmerkſamkeit

hat, die Vergün J 4
t i

Und er klingelte in gewohnter Weiſe

da eine junge Dame aus dem Lande der Mittern e chteſon ne 8
einige der wilden und ſeltſamen Melodien ihrer Heimat vor-
tragen w e lle.

Es trat augenblicklich Stille ein, das war ja etwas ganz
Neues, von wo hatte Mrs. Plummer die Jdee herbekommen
Aller Blicke richteten ſich nach der Thür, als der Sohn des
Hauſes hereintrat und Agnes an der Hand führte. Frank hatte
einen hübſchen ſchwanendaunenverbrämten Fächer an einer feinen
Goidkette um ihre Taille geſchlungen, ſo daß er kokett auf der
einen Seite herabhing, und

weißen Kleide. Schüchtern und ängſtlich ſchritt ſie zum
hin r &äbeg einige Alkkorde an.

„Wer
as, woher kenne ich doch das Geſicht? Die habe ich

ſchon früher geſehen,“ er önte es ringsum.
„Wo haben Sie das niedliche Mädchen aufgefiſcht, Mrs.

Plummer flüſterte jemand der Frau des Hauſes ins Ohr.
Aber Mrs. Plummer war vor Erſtaunen ganz ſprachlos.

Das war ja Anes S eigenes Dienſtmädchen, die jeden
Morgen naß und unappetitlich am Waſchzuber ſtand. Nein, das
war doch zu frech von Frank, wollte er ſie blamie en

Agnes aber Wehr a fangs ein wenig zitternd und unſicher,
aber dann ſpielte ſie

(Fortſetzung folgt.)

„Bei Gott

d ſie hatte einige rote Roſen vorn im
Buſen anzeſteckt, im übrigen aber war ſie in threm ein en

ano



im Euskir Mühlheim und AachenStadt. T24 Kreiſene a in S r rin z iſt noch
en Regierunreihe Kandidatur aufgeſte worden. ß (Saluß folgt.)

Jolizeiliches und Gerichtliches.
Vom ſächſiſchen Verſammlungsrecht. Als in einerauit emitiſchen Verſammlung im Städtchen Stolpen bei Dresden

der ſozialiſtiſche Kandidat des dortigen 18. Reichstags Wahlkreiſes
in der Debatte den Reichstags- Abgeordneten Lotze (jetzigen Ver
treter des Kreiſes) und Zimmermann entgegentrat, wurde ihm
vom überwachenden Bürgermeiſter das Wort entzogen, weil ereine Kandidatenrede halte. Dieſer Wortentziehun sgrund
iſt jedenfalls originell. Uebrigens dieſer Bürgermei alsausgeſprochen antiſemitiſ cher Parteigänger!

Farteinachrichten.
Einen eigenartigen Verlauf nahm eine am Sonn

abend ſeitens der Nationalſozialen einberufene Verſammlung in
Gotha, in der Pfarrer Naumann ſeine Kandidatenrede hielt, da

er bekanntlich für den Wahlkreis Jena Neuſtadt kandidiert. Unſere
Genoſſen waren ſehr zahlreich erſchienen und es fiel ihnen da-
durch die Leitung der Verſammlung zu. Sie brachten ſchließlich

eine Reſolution des Jnhalts ein:
Unter prinzipieler Ablehnung des nationalſozialen Wahl

rogramms verpflichtet ſich die Verſammlung mit allen Kräftenfit das ſozialdemokratiſche einzutreten.

Das hat ſich Herr Naumann wohl nicht träumen laſſen, daß in
einer nationalſozialen Verſammlung eine ſozialdemokratiſche Reſo

lution zur Annahme gelangt.

Hrseiterkewegang.
g den Kohlenbergwerken von Drocourt iſt ein

ergarbeiter ausgebrochen, der an Aegrrrg
300 Bergarbeiter die

Belgien
Ausſtand der
e zunimmt. Montag früh legten
nieder.

rbeit

un Praviuziees,
Halle a. S., 12. Januar 1898

Da hört doch alles auf Jn der geſchloſſenen
Sitzung der Stadtverordneten wurde am Montage eine Geld-

bewilligung ausgeſprochen die in den weiteſten Kreiſen
unſerer Bürgerſchaft das lebhafteſte Befremden hervorrufen
wird. Ais vor zwei Jahren hier eine Eiſenbahndirektion

errichtet wurde, ging unſere Stadt die Verpflichtung ein,
bis zur Errichtung eines beſonderen Direktionsgebäudes

ber einen jährlichen Mietsbeitrag bis zu 10 000 M. zu zahlen
Der Beitrag ſollte höchſtens zwölf Jahre gezahlt werden.
S Seitens des Magiſtrats wird dieſe un egreifliche, um nicht

S zu ſagen unerhörte Verwendung ſtädtiſcher Mittel mit dem

Lokale

aſelbſt

So
kein

R andi-
reifen
on Hinweis darauf zu rechtfertigen geſucht, daß ſich auch andere

Städte um die Hinverlegung der Direktion beworben hätten
Kreiſe und es nur der Zuſicherung des Mietbeitrags zu danken

ſei, daß Halle bevorzugt worden iſt. Wir beſtreiten dieſe
rin RNMaotivierung im vollen Umfange. Es iſt möglich, daß ſich
tat noch andere Städte veworben haben es iſt aber undenkbar,
henoſſe daß eine andre Stadt hätte bevorzugt werden können, denn
ſte ſch keine andre Stadt eignet ſich als Knotenpunkt des Bahn-

wird R ſpſtems ſo wie Halle. Und wäre es denn ſo ſchlimm ge-
Reich weſen, wenn die Bahndirektion nicht hierher verlegt worden

wäre Glaubt man vielleicht im Rathauſe, die Verſetz unger und

ſogial von einigen hundert Beamten falle für das Erwerbsleben
e äiner Stadt wie Halle irgendwie nennenswert in Betracht
zötſchte Jedenfalls iſt der geringe Nutzen durch das unbegreifliche

J Zugeſtändnis der Beitragszahlung gleich von vornherein
Erfurt mehr als aufgewogen worden. Die Sache iſt aber noch
enüber. ſchlimmer geworden durch einen am Montag mit allerdings
net Dur geringer Mehrheit gefaß en Beſchluß. Die Bahn-

direktion will nämlich nunmehr ein eigenes Gebäude bauen.
1 6., 7., Das iſt ſehr erklärlich, weil ein ſo verzweigter Verwaltungs-
noch zu apparat in Mieträumen überhaupt auf die Dauer nicht unter
atiſchen gebracht werden kann, denn es giebt eben keine hierzu ge
anderen eigneien Mietränume. Die Bahn muß umgehend ein eignes

Gebäude errichten laſſen, und Halle hätte den Vorteil ge
Wahl r daß ſie nicht die volle auf das Biankoaccept gezeichnete
n umme von 120000 M. hätte einzulöſen brauchen. Teuer
uſee genug wäre ihr das Experiment ſtadträtlicher Fürſorge ohne-
ididaten hin gekommen. Statt alſo die günſtige Gelegenheit zu be-
ite nichh nutzen und einen begangenen Fehler nach Möglichkeit

wieder gut zu machen, hat der Magiſtrat beantragt,
mtlichen er Bahndirektion außer den Jahresquoten von je 10 000
is jezt Mark bis 1901, bis wohin das Geoäude fertig ſein ſoll,
d zwar woch eine Abfindungsſumme von 30 000 Mark zu

Berg Rzahlen, das Exempel ſtellt ſich dann folgendermaßen Von
13895 bis 1901 ſind faſt ſieben volle Jahres quoten zu zahlen,

die nacht 70 000 M., und dann bekommt die Bahn auch noch
tüchtige 30000 M., macht zuſammen 100 000 Mark. Wir be

r Weiſe zeichnen dieſes Zugeſtändnis einfach als unerhört. Man
nd und I bedenke: Zunächſt wird bewilligt ein jährlicher Höch

betrag von 10 000 Mark auf die Höchſt dauer von zwötf
lſchaften Jahren; es wud alſo ein Höchſtriſiko von 120 000 Mark
andern Weingegangen. Jeder Geſchäftsmann kalkuliert nun ſo, daß

ingefähr das Effektiv. Riſiko kaum zwei Drittel des Höchſtriſikos aus-
großen machen wird, daß alſo im vorliegeaden Falle weder der

jährliche Höchſtbeitrag von 10000 M. gefordert, noch daß
ie große die Beitragep licht auf alle zwölf Jahre ausgedehnt werden
t wird, ſo daß ſtatt der riskterten 12 mal 10000 Mark in
hteſonne Wirklichkeit vielleicht nur 8 80000 M. aufzuwenden ſein
at vor. werden. So muß auch die Stadt bei Eingehen der an ſich

ſchon unbegreiftichen Verpflichtung kalkuliert haben. Dann
s Tr würde das geſamie finanzielle Engagement etwa 65 000 bis
r We 75 000 M. betragen, und das wären für den zu erreichen-
nk hatte Den Zweck genau 65 000--75 000 M. zu viel geweſen.
r feinen Statt deſſen gehen Stadtverordnete und Magiſtrat eine
auf der neue Verpflichtung ein und freuen ſich, juſt wie weiland
e S ans im Glücke, daß ſie ihr Blanco Accept nicht bis auf
n Piano letzten Pfennig einzulöſen brauchen. Für ein derartiges

Um pringen mit den ſtädtiſchen Geldmitteln fehlt uns im
habe ich Augenblicke eine parlamentariſche Bezeichnung. Und noch

Mrs eins: Die in Schulden bis über die Ohren ſitzende Siadt-
r. gemeinde Halle, der manchmal lumpige paar hundert Mark
prachlos ehlen zu ſanitären oder Wohifahrts Einrichtungen, ſchenkt
ſie jeden 100 000 M. weg an den Bahnfiskus, der jährlich Hunderte
ein, von Millionen Reingewinn einſtreicht. Wahriich: Man hat
unſicher, ich in un erer Stadt ſchon an manches gewöhnen müſſen,

e derartige finanzielle Operation überſteigt aber doch
folgt. les bisher Dageweſene. Und noch eine Frage: Jſt bei

bſchließung des Uebereinkommens im Jahre

1895 ſchon der jetzt zur Entſcheidung gebrachte
Fall mit in ſtille Erwägung gezogen worden?Die Stadtverordneten werden wohl Gllegendeit finden, dem

Magiſtrat betreffs dieſer Frage auf den Zahn zu fühlen.
Die Wählerſchaft, welche in ihrer Mehrheit für die Kan-
didaten der Bezirksvereine geſtimmt, bekommt ſchon jetzt eine
hege ausgeſtellt, die ſie hoffentlich lange im Gedächtnis

Die genügſamen „Liberalen“. Unter Voranſtellung
des Ortsnamens Zörbig berichtet die SaaleZeitung über
eine von ſeiten der Liberalen im genannten Orte einberufene
Verſammlung und läßt es dabei auch an den erheiternd
wirkenden Seitenhieben auf unſere Partei nicht fehlen. Herr
Kammergerichtsrat Dr. Müller-Berlin, der freiſinnige Kan-
didat für den Wahlkreis Bitterfeld Delitzſch, ſtellte ſich
den Wählern in einer kurzen Anſprache vor und Herr Rektor
Kopſch Berlin gab ſich dann alle Mühe, in phraſenreicher
effekthaſchender Rede die Wähler für den ſeiner Obhut an
vertrauten Herrn Müller zu gewinnen. Er mochte ſich dabei
als Hahn im Korbe gefüh.t haben um ſo größer war ſein
Aerger, als unſer Genoſſe Krüger in zweimaliger Ent-
gegnung, ſoweit dies in einer freiſinnig beſchränkten Rede
zeit möglich, an der Hand wirtſchaftlicher Thatſachen und
Zahlen die unter einer glanzvollen politiſchen Außenſeite ſich
verbergende wirtſchaftliche Hohlheit des Freiſinns den zahl
reich anweſenden Arbeitern, Kleinhandwerkern c. vor Augen
führte. Mit welchem Erfolge dies geſchah, mag daraus
erſehen werden, daß von den verſchiedenſten Seiten aus der
Verſammlung ſich eine ſtarke Oppoſition geltend machte, als
Herr Rektor Kopſch es verſuchte, in einem Schlußwort ſein
ſtark abgeblaßtes Anſehen wieder zu renovieren. Kindlicher
noch als es in jenem bekannten Ausdruck: „Jch werde es
meinem großen Bruder ſagen!“ geſchehen kann, ſchimpfte er,
er werde es dem Genoſſen Auer erzählen, daß hier die
Freiſinnigen ſo unzart behandelt würden. Das wird den
Herren in nächſter Zeit wohl öfter ſo gehen! Obwohl nun
Genoſſe Krüger die freiſinnigen Herren darauf angenagelt
haite, daß ſie wohl gegen eine Erhöhung der das arme
Volk ſo ſehr belaſtenden indirekten Steuern geſprochen von
ihnen eine Beſeitigung der jetzt beſtehenden indirekten Steuern
aber nicht zu erwarten ſei, daß ſie wohl über die Haſenjagd
ſprechen könnten, von der Jagd des Arbeiters nach dem
täglichen Brot aber keine Ahnung hätten und daß die von
Herrn Rektor Kopſch geſchmähten Drohnen in der menſch
lichen Geſellſchaft eine notwendige Folge des im heutigen
Staate in vollſter Geltung befindlichen freiſinnigen wirt
ſhaftlichen Prinzips des freien Spiels der Kräfte ſind und
obwohl Herr Rekior Kopſch dazu greifen mußte, die dem
Boden des Freiſinns entſproßten und nun auch den Arbeitern
nicht mehr fremden Konſumvereine als roten Lappen vor
den Verſammlungsbeſuchern aus dem Mittelſtande zu ſch venken,
glaubt die SaaleZeitung vielleicht glaubt ſie es auch
nicht daß „die Verſammlung zweifellos der liberalen
Sache in hervorragendem Maße genützt hat“. Manche Leute
ſind eben leicht zu befriedigen.

Das Verbot des Arbeiter-Sängerfeſtes, das
vorigen Sommer in Schkeuditz abgehalten werden ſollte, hat
Anlaß gegeben zu einer Beſchwerde bei der Regierung in
Merſeburg. Die Beſchwerde iſt zurückzewieſen worden, weil
ſie nicht innerhalb der vierzehntägigen Einſpruchefriſt- ein
gereicht und erſt am 31. Juli ſtatt ſpäteſtens am 28. Juli
eingelaufen ſei. Außerdem, ſo heißt es in dem vom Grafen
v. Stolberg unterſchriebenen Beſcheide, ſei die Beſchwerde
auch ſachlich unbegrügdet, wie „durch eingehende Prüfung
feſtgeſtell“ worden ſei Zunächſt ſei zweifellos, daß das
Sängerfeſt des Arbeiter Sängerbundes für die Provinz
Sachſen und Anhalt als eine öffentliche Verſamm-
lung unter freiem Himmel im Sinne des S 9 des
Vereins Geſetzes angeſehen werden müſſe, da jedermann gegen
Erlegung eines Eintrittsgeldes Zutritt zu dem Feſte haben
ſollte. „Ebenſo,“ ſo heißt es dann wörtlich, „war die Be-
fürchtung, daß aus der Abhaltung der Verſammlung eive
Gefahr für die öffentliche Sicherheit oder Ord-
nung enrſtehe, gerechtfertigt, insbeſondere in Hinblick auf
den aufreizenden Jnhalt gewiſſer einzelner Lieder-
texte und auf die große Zahl der Sänger und der ent-
ſprechend zu erwartenden großen Menge von ſonſtigen Feſt-
teilnehmern und Zuhörern.“ Bemerkt ſei zu dieſer „Vefahr
für die öffentliche Sicherheit und Ordnung“, daß auf dem-
ſelben Feſtolatze unter noch weſentlich ſtärkerer Beteiligung,
als beim Sängerfeſte u erwarten geweſen wäre, ein patrio
tiſches Turnerfeſt abgehalten worden iſt. Die Sicherheit
und Ordnung wurde dabei nur durch eine Anſammlung von
Affen und Katern geſtört.

Zuletzt macht Graf v. Stolberg in ſeinem die Beſchwerde
zurückweiſeaden Beſcheide noch darauf aufmerkſam, daß an
dem Feſte u. a. auch die Geſangeabteilung des halleſchen
Arbeiter-Bildungsvereins ſich beteiligen wollte. Da nun
dieſer Verein für politiſch erklärt worden ſei, wäre die Teil
nahme von Frauen und Kindern ag der Verſammlung
unter freiem Himmel“ unzuläſſig geweſen. Da befindet ſich
der Regierungspräſidet ig einem Jrriume. Durch gericht
liches Urteil iſt ſeiner Zeit feſtgeſtellt worden, daß der halle-
ſche Arbeiter Bildungsverein kein politiſcher Verein ift, und
die hieſige Polizei hat das ſtets anerkannt.

Es iſt ja nicht zum erſtenmal und wird auch nicht zum
letztenmal ſein, daß durch eingehende Prüfung“ den Arbeiter
vereinen die Ashaltung eines harmloſen Vergnügens unmög-
lich gemacht wird. Einen praktiſchen Erfolg hat bekanntlich
die „eingehende Prüfung“ inſofern nicht gehabt, als das ver
botene Sängerfeſt ungehindert in Deſſau ſtattfinden konnte,
wo weder aus den aufreizenden Liedertexten noch aus der
Beteiligung von Frauen und Kindern, noch aus dem Zu-
ſammentreffen „politiſcher Vereine“ Gefahr für die Ruhe und
Ordnung erwachſen iſt. Aber die Arbeiter erkennen doch,
was mit Hilfe „eingehender Prüſung“ aus dem Vereins-
geſetz gemacht werden kann, und ſie werden daraus erneut
die Not wendigkeit erkennen, daß dieſes Ueberbleibſel aus der
urreaktionären nachmärzlichen Zeit von 1850 beſeitigt werden

nxs r i einer Petroleumlampe wurde
neram K e Burenugehilfen Kuhnt in ihrer
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abend unter gräßlichen Schwraft. arb.

onſervativen

n haananaee e m e

t

ab

et werden. Auf die brillante Leiſtung des

Giebicheunftein. Gemeinderatswahl. Laut Be
kanntmachung des Gemeinde Vorſtehers liegt die Wählerliſte
für die diesjährigen Ergänzungswahlen zur Gemeinde-Ver
tretung vom 15. bis 30. d. Mts. werktäglich vormittags
von 8 bis 1 Uhr im Zimmer 4 des Amtshauſes zur Ein
ſicht aus. Einwendungen gegen die Richtigkeit der Liſte
ſiad während derſelben Zeit bei dem Gemeinde Vorſteher
Rudloff anzubringen. Das Wahlrecht zu den im März
ſtattfindenden Gemeinderatswahlen ſteht jedem ſylbſtändigen
Gemeindeangehörigen zu, welcher

Angehöriger des Deutſchen Reichs iſt,
die bürgerlichen Ehrenrechte beſitzt,
ſeit einem Jahre in Giebichenſtein ſeinen Wohnſitz hat,
keine Armenunterſtützung aus öffentlichen Mitteln
empfängt,
die auf ihn entfallenden Gemeindeabgaben gezahlt hat
und außerdem
entweder
a) ein Wohnhaus in Giebichenſtein beſitzt, oder
v) von ſeinem geſamten innerhalb des Gemeindebejirks

Giebichenſtein belegenen Grundbeſitze einen Jahres-
betrag von mindeſtens drei Mark an Grund und
Gebäudeſteuer entrichtet, oder

e) zur Staatseinkommenſteuer veranlagt iſt oder zu
den Gemeindegbgaben nach einen Jahreseinkommen
von mehr ais 660 Mark in Gemäßheit der 88 8
und 13 der Landgemeinde Ordnung herangezogen
wird.

Steht ein Wohnhaus im (geteilten oder ungetelten) Mit
eigentum mehrerer, ſo kann das Gemeinderecht (Wahlrecht)
auf Grund dieſes Beſitzes nur von einem derſelben ausgeübt
werden.
Als ſelbſtändig wird nach vollendetem 24. Lebensjahre

ein jeder betrachtet, welcher einen eigenen Hausſtand hat,
ſofern ihm nicht das Verfügungsre ht über die Verwaltung
ſeines Vermögens durch richtertichen Beſchluß entzogen iſt.
Zeitz. In der geſtrigen Notiz betreffs der verlorenen Sammel
liſte für den R n iſt verſehentlich die Nummer
weggelaſſen. Sie iſt 345. Es wird gebeten, dieſelve bei einer
etwaigen Begegnung anzuhalten und an H. Plorin, Ritter-
ſtraße 8, einzuſenden.

Zeitz. Flüchtig geworden iſt ſeit Sonnabend abend der Ka ſſierer
der MetallacbeiterKrankenkaſſe, Göbel. An den Geldern der
Kaſſe fehlen etwa 200 M. Die Verfolgung iſt eingeleitet.

Zörbig. Am vergangenen Sonntag hielt hier die Freiſinnige
Volkspartei eine öffentliche Volks Verſammlung ab, in der ſich
ihr Kandidat, Kammergerichtsrat Dr. Müller aus Berlin, den
Beſuchern vorſtellte. Jhm war der Abgeordnete Rektor Kon
beigegeben, der die eigentliche Kandidatenrede hielt. S
viel von Mittelſtandsrettung, von Wahrung der Volks lege von
Bekämpfung der Agrarier u. ſ. w., jedoch herzlich wenig von der
Löſung der ſozialen Frage und wie der großen Maſſe des Prol
tariats zu helfen ſei. Genoſſe Krüger aus Halle tret
gegen und wahrte den Standpunkt der ſozial-demokratif
recht glücklich. Jn echt freiſianiger Manier hatten die Verf
lungsleiter bloß 10 Minuten Redezeit für die Diskuſſionsredner
beſtimmt. Unſere Genoſſen hatten ſich ſehr zahlreich eingefunden,
ſind aber durch Kopſch's Ausführungen nicht im mindeſten davon
überzeugt worden, daß die et re eine die Jatereſſen der
Arbeiter verfechtende Partei ſeien. Das bewies auch der reiche
Beifall, den Genoſſe Krüger nach ſeinen Entgegnungen erhielt.
An die hieſigen Genoſſen aber ergeht die Aufforderung durch
energiſches einmütiges Zuſammenhalten dafür zu ſorgen, daß wir
in Zörbig auch ein Lokal für uns zu einer Verſammlung erhal-
ten, damit es möglich iſt, auch in Zörbig einmal öffentlich die
Forderungen und Ziele unſerer Partei klarzulegen.
Hohenoſſig bei Delitzſch. Jn einer San grube wurde durch

einen Fleiſchergeſellen die Leiche eines ungefähr 30jährigen Mannes
gefunden. Es ſcheint Selbſtmord vorzuliegen, da ſich an den
rechten Schläfen eine Wunde befindet, die jedenfalls von einer
Revolverkugel herrührt. Der Revolver mit 4 ſcharfen Patronen,
ein Portemonnaie mit 10 M. Jnhalt, ſowie verſchiedene Kleini
keiten lagen neben der Leiche. Eine Rekoznozzierung konnte bis
jetzt noch nicht erfolgen.

San ,erhauſen. Die Hauptausführung des Baues der Fiſen-
bahnſtrecke Sandershauſen Frankendauſen iſt nunmehr vollendet.
Zum Frühjahr werden die Schienen gelegt und dürfte am

n

I. Mai dieſes Jahres dieſe Linie dem Verkehr überwieſen werden.
Naumburg. Ein intereſſanterz Prozeß ſteht hier 2ichi.

Die Stautsanwaltſchaft hat, wie erzählt wird, gegen
bürgermeiſter Kraatz Strafantrag wegen Beleidigung getelt.
Beleidigungen ſollen enthalten ſein in der Kraatz ichen V ereidi-
gungsſchrift. Mehrere andere der in der Kraatzſchen S ift er
wähnten Rechtsanwälte u. ſ. w. treten als Nebenkäzer gegen Kr.
auf. Auch das Domkapitel will ſich in einer Schrift gegen Herren
Kraatz wenden. Die Beſitzerin des Kreisebiattes, Frau glehnte zwar den Druck der Broſchüre ab, als ſie erfuhr d die
ſelbe ſich gegen Kragtz wende, doch wird die e liebedolle Ruck cht
nahme am Ende doch nicht verhindern, daß Herr Kraaß ich be
mühen wird, die amtlichen Anzeigen ſeinem Freunde Hwrichelder
und en r Ferne Blatte desſelben zuzu-
führen. adank iſt eben der Welt Lohn.
Artern. Durch einen dummen Witz iſt der Nachtwechter
Hentig aus Neuſitz ums Leben gekommen. Ja der Syloeitern icht
hatten junge Burſchen dem Nocht vächter in einer Kneipe in dem
Augenblick, als er ſich ſetzen wollte, den Stuhl wegge;ogen ſo
daß er zu Boden ſtürzte und eine Verletzung des Sthenkehalſes
erlitt, die ſeine ſofortige Ueberführung ins Krankenhaus norwendig
machte, woſelbſt er am Freitag unter großen Schmerzen ve ſtarb.

Nebra. J dem Graäfl. Schulenburgſchen Steinbruch waren
mehrere Arbeſter damit beſchäftigt, einen bereits niederge en jenen
Felſen auseinander zu arbeiten als ſich plötzlich ein großer Teil
des elben loslöſte, und einige Meter tief ab wärts rollte, die be
treffenden Arbeiter mit ſich fortreißend. Hierbei geriet der Polier
Schlaf ſen. von hier zwiſchen das Geröll, wodurch ihm ervebb
Verletzungen an Kopf, Geſicht und Händen zugefügt wurde
r ärztliche Hilfe nötig machten. Die übrigen

lieben glücklicherweiſe unverletzt.
Wernigerode. Der Bürgermeiſter Lucas

tung wir am Montag berichtelen hat 2700 M.
er als General Bevollmächtigter für eini
verwaltete, für ſich verbraucht. Der
back von hier erhielt vom Schwurge

ehens im Amte 6 Wochen Gefär
ommt aus der Aufregung übr
von Thron und faJa dem D
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W 3 e c en i d r des r 2 52 r z v Der Onittnm g.tſes urt-Schleuſingen haben das Vergnügen, ſieben Kan- ohr. Der Kaufpr.is belrug 12 otheken r die engliſchen Maſchinenbauer:didaten bei der Reichetagswahl zur Auswahl zu haben. So waren auf dem Grundſtücke; es waren ſonach 26000 M. zu zahlen. Von rn d 50 r ſch ſch u r
haben die Nationalſoglaken bereits den Paſtor Naumann, Der Käufer übernahm noch 5500 M. Schulden und gab den bei Von einem Maurer durch Hinze 1 M.
die Freiſinnigen den jetzigen Reichstags Abgeordneten für den Verkäufern Anweiſungen über Geldbeträge von 20 500 M., die bei Schloſſer und Dreher (3 Rate) 60 M. Rave
Varel (Oldenburg), Rechtsanwalt Träger, und die Antiſemiten dem Bankier Lehmann hier zu heben waren. Gärtner bekam Fabritarbeiter Liſte 104 7.60 M. Kene

urz hals aus Suhl aufgeſtellt. Die National-den Kaufmann
Miniſter v. Lucius als ihrenliberalen wollen den früheren

Kandidaten nominieren. Das Zentrum ſtellt, wie gewöhniich,
einen Zähl Kandidaten auf. Die Konſervativen halten an
der Kandidatur des bisherigen Vertreters des Kreiſes, des Schneider
meiſters Jakob skötter, feſt, während von unſerer Partei Ge
noſſe Heidrich Schul z, Redakteur in Erfurt, als Kandidat prokla-
miert iſt. Hoffentlich gelingt es unſerem Kandidaten, alle ſechs
aus dem Felde zu ſchlagen. Soweit es ſich überſehen läßt, ſtehen
die Aktien in Erfurt Stadt, ſowie beſonders im Schleuſinger Kreis
u er Wald), woſelbſt in faſt allen Ortſchaften der Kandidatereits Kerſammlungen abgehalten hat, ſehr günſtig, ſo daß der

Kreis Erfurt bei einigem Eifer der hiefigen Genoſſen in der näch
ſten Wahl unſer werden muß, trotzdem uns die mündliche Agitation
im Erfurter Landkreis durch das „geiſtige“ Mittel der Saalab-
treiberei faſt S unmöglich gemacht wird.

urt. Einbrecher drang in der Nacht zum Montag bei
dem Mühlenbeſitzer Reinboth ein, erbrach das Pult in der Wohn

ibe und ſtahl 300 M. Bargeld, ſowie ein Sparkaſſenbuch im
etrage von 1200 M.
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11 750 Mk. und ſollte von dieſem Betrage mehrere Schulden
decken. Reichert erhielt 8750 Mk. er behauptet nun heute, Gärt-
ner habe keine Schulden bezahlt, ſondern habe das Geld unter
ſchlagen und den Gläubigern des eingeſchrieben geweſenen Guts-
eigentümers Reichert mitgeteilt, letzterer habe die 26 000 Mk. vom
Käufer des Gutes erhalten an dieſen müßten die Gläubiger ſich
halten, wenn ſie zu ihrem Rechte gelangen wollten. Nachdem ſei
Gärtner in das Delitzſcher Gefängnis gegangen. Aus dieſen Vor
gängen entwickelte ſich dann ein Jnterventionsprozeß der Frau
Gärtner gegen die Firma Meyer u. Söhne, weil dieſe Forderun
gen an Reichert und Gärtner hatte. Meyer u. Söhne legten
Beſchlag auf eine außenſtehende Forderung und Frau Kärtner
intervenierte. Jn dieſem am 24. Mai und 5. Juli ſtattgehabten
Prozeſſe wurde Reichert als Zeuge vernommen der dann be
ſchwor, Gärtner habe den in Frage kommenden Betrag bis zu
einer gewiſſen Zeit nicht unterſchrieben und G. habe nur 4000 Mk.
in das Geſchäft hineingeſteckt, während Gärtners das Gegenteil
bekundeten mit der Behauptung, ſie hätten zirka 10000 Mk. in das
Geſchäft geſteckt.

Der Angeklagte blieb heute bei ſeiner damaligen Ausſage und
behauptete, er habe unter dem Eide die Wahrheit geſagt. Er ſei

Briefſkaſten der Redaktien
Genoſſe Angermann beſchwert ſich in einem dem Berichteüder die letzte mee beigelegten Schreiben über
die Verkürzung ſeirer Berichte, verlangt deren wörtliche Wieder
gabe und droht, er werde ſich an die Preßkommiſſion wenden,
wenn ſeinem Wunſche nicht Rechnung getragen werde. Wir werden
Genoſſen Angermann dazu Gelegenheit geben, denn auch ſein
neuer Bericht wird micht unverkürzt Aufnahme finden. Es mag
aber doch endlich einmal die ebeenhgr benutzt werden, auf den
großen Jrrtum hinzuweiſen, in dem ſich einige Verfaſſer der Ver
ſammlungsberichte befinden, wenn ſie meinen es bereite der Redak
tion Spaß, die Berichte zu korrigieren. Es kann keinem übel
genommen werden, wenn er keinen fehlerfreien Bericht zu liefern
im ſtande iſt, und gern macht die Redaktion unter Arerkennun
der Mühe, die ſich der Einſender gegeben hat, die Berichte druck
fertig. Aber aus der Thatſache, daß der eine oder der andere
Genoſſe keinen druckfertigen Bericht zu liefern vermag, darf er doch
nicht die Berechtigung ableiten wollen, die unverkürzte Aufnahme
zu verlangen. Viel eher hätte die Redaktion das Recht, an einige
Gewerkſchaften heranzutreten und dieſe zu erſuchen, andere SchriftGerichtsſaak. nete baren in hohen dene 5009 e da See geren en walten Jan ehrten di et micht aber

Schwurgericht. ſteckt; ſie waren verpflichtet zur Hälfte am ev. Gewinne oder Shhrriben aus ine d ehe wirken mehr gekürzt, als
Halle, 11. Januar.

Um Meineid handelte es ſich in heutiger Schwurgerichtsſitzung.
Als Angeklagter wurde aus der Unterſuchungshaft vorführt der
36 jährige Privatmann Franz Reichert von hier, geb. in Oels-ma in Anhalt, verheiralet und Vater von 3 Kindern. Der An-
eklagte will früher ein Vermögen von 30000 M. gehabt haben.ßat ſch in letzter Zeit als Agent ernährt und ſoll am 5. Juli

v. J. vor dem hieſigen Amtsgericht in einer Zivilprozeßſache der
Frau Agent Gärtner gegen die Firma Weyer u. Söhne unter Be-
rufung auf den am 24. Maid. J. in derſelben Sache geleiſteten Eid
ein wiſſentlich falſches Zeugnis abgegeben haben. Der Ange-
klagte hatte in Gemeinſchaft mit dem Agent Oskar Gärtner im

hre 1896 in Raguhn ein größeres Gut gekauft, woran ſich auch
ärtners Frau, die Vermögen gehabt haben ſoll, beteiligte. Rei-

chert wurde als alleiniger Eigentümer des Gutes eingetragen und
verwaltete das Gut hier von Halle. Die Verwaltung des Gutes
war nichts Angenehmes, denn es waren viel Schulden vorhanden;
Reichert ſchien nicht viel von der Landwirtſchaft zu verſtehen
und Gärtner, der Landwirt und Agent. befand ſich zur Zeit der
Ernte im Gefängnis, wo er wegen Beihilfe zum betrügeriſchen
Bankrott Jahr zu verbüßen hatte. Dieſe Strafe hat er ſich in
Nanmburg vor dem Schwurgericht geholt, als ſein Mitangeklagter,
Mühlenpächter Dübel, wegen betrügeriſchem Bankrott unter Anklage
ſtand. J Monat Auguſt 1896 wurde aber Gärtner, der im Mo
nat Juni verurteilt war, auf Urlauv entlaſſen Reichert, der ſchon
einen höheren Betrag auf das Gut eingezahlt hatte, verlangte
nun von Gärtner einen Zuſchuß. G. erklärte aber, wie der An-
eklagte heute behauptete, daß er hätte in Naumburg wegen ſeiner

eilaſſung eine Kaution von 30000 M. hinterlegen müſſen. Die
beiden Gutsinhaber beſchloſſen, ihr Eigentum zu verkaufen und

Verluſt des Geſchäfts teilzunehmen. Er, Angeklagter, ſei der Ge
ſchädigte bei der ganzen Sache und habe die größte Verantwortung
gehabi, da er als alleiniger Eigentümer eingetragen war. Er habe
mit Gärtner einen Societätevertrag abſchließen wollen, wogegen
ſich aber die Polizet wegen Gärtners Vorſtrafen gewandt habe.
Die Beweisaufnahme geſtaltete ſich ſehr umfangreich, denn es
waren wohl 28 Zeugen geladen. Amtsgerichtsrat Noth, der damais
den Jnterventionsprozeß geführt hatte, ſagte ſehr günſtig für den
Angeklagten aus und meinte, er ſei damals als r bei der
Vernehmung forgfältig bemüht geweſen, die Wahrhit zu ſagen.
Der Haupibelaſtungszenge Bärtner machte bei ſeiner Vernehmung
keinen guten Eindruck und mußte als Zeuge bekennen, daß erſchon oſter vorbeſtraft iſt, ſo mit einem Jahr Gefängnis wegen
Beidilfe zum betrügeriſchen Bankrott, und wegen Betrugs mit
8 Monaten. Er hatte gegen den Angeklagten, mit dem er lange
Zeit zuſammen gearbeitet hatte, auch die heutige Anzeige wegen
Meineides erſtattet. Gärtner hat viele Güter ge und verkauft
und auch ſchon „weimal in ſolchen Angelegenheiten Offenbarungs-
eide geleiſtet. Nach Gärtners Vernehmung konnte man den Aus-
gang der Verhandlung ſchon vorausſehen; jedoch zog ſich die Ver-
handlung dis nach 6 Uhr abends hin. Der Staatsanwalt meinte,
nach der ſtattgehabten Beweisaufnahme kein Schuldig beantragen
zu können und der Spruch der Geſchworenen konnte dann auch
nicht anders als auf Freiſprechung lauten. Der Gerichtwof erkannte
demgemäß und beſchloß, den Angeklagten, der ſeit dem 20. Dezember
in kf. ſitzt, ſofort zu entlaſſen die Koſten fallen der Staatskaſſe
zur Laſt.

Der Verhandlung wohnten ſehr viele Jntereſſenten bei, ſo daß
der Zuhörerraum bis abends dicht gefüllt war.
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z. B. die der zentralorganiſierten Zimmerer. Wir bezeichnen einen
ſolchen Vorwurf rund und glatt als Ungezogenheit zu der niemand
das Recht hat. Wenn gerade die Berichte des Genoſſen Anger-
mann weſentlich gekürzt werden müſſen, ſo rührt das daher, weil
kein anderer Berichterſtatter ſo wie er faſt ausſchließlich perſön
liche Angelegenheiten in ſeinen Berichten r Und in
ſolchem Falle Streichungen vorzunehmen, iſt die Redaktion durch
Parteibeſchluß verpflichtet. Man ſuche deshalb die Urſache von
Differenzen nicht auf der Seite, die keine Schuld trägt. Am
liebſten ſind der Redaktion ſolche Berichte, die ſie ungeändert in
Druck geben kann.

A Weiß mann

Bücher Ptageren
von 1 Mark an.

Noten- und A-tenstäuder.

Eck-Etageren.

S Paneele.C. Halle a. S.
Leipzigerſtraße 90.

z r Mengfton nerantor

linventu e

J

bie Resthestäncdle ir neuer Damen- Konfektion Kommen jetzt zu folgenden Proisen zum Verkautf:

nacketts, bisher 408 Mr. jetzt Mr. Capes, bisher 8—-20 Mk. jetzt 4--10 Mk.
9 bisher 10--16 Mk. 5-9 Frauenmzäntel, bisher 25-—-50 Mk. I2--Is8s

bisher 20——40 Mk. 1IO I Regenmäntel, visher 8——20 Mk. 5 I2 We
An üntel., bisher 7—50 Mk. 5-20 LKonfirmandenjncketts Kragen sebr billig. Wie

Kinderkleider, Rlusen, Schürzen, Hemclen für die Hälfteldes, Wertes. u
Ich bitte die Auslagen zu

besichtigen!
Streng reelle Bedienung. n. Schneider, Leipzigerstrasse 94.

Part., I. u. II. Et.

für Halle und
Donnerstag den 13.

Glauchaiſchen Schützenhauſes Gaſtſpiel des Herrn Ferd. Minner Alte BVromengade 16 und Polfterwaren der Zeit an
Ver s an m x v R vom Hoftheater in Darmſtadt. Kein h Reganrant z. alten Bromenade. nd zu villis ſten Preiſen.S S i d g. Jeden Mittwoch und Sonnabend von H. Bergmann Tiſchlermſtr.Tagesordnung: 1. Vortrag.

Sozialdemokrat. Verein
den Saalkreis.

anugr abends S Uhr im kleinen Saale des

2. Verſchiedenes.
Der Vorſtand.

Tnterstützungsverein bei A. L. G. Dehne.
Sonnabend den 15. Januar abends 9 Uhr im „Engliſchen Hof“

General-Verſammlung.
D. V. waren übertragen worden iſſ. BitteO r r. 72 h Thalia- Theater um geneigter Zuſpruch. Spezialität: vOrtskrankenkaſſe ſür das Steinſetzergewerk Jl Re t na n Halle a. 8. Geiſtſtraße 423 C. Ecike, Fleiſchermſtr gu gf eure. SDen Mitgliedern von Giebichenſtein, Trotha und Kröllwitz zur Nachricht, Vonnersteg den 13. Januar 1898 S x 1 Meer lang 10 W 3

daß ſich vom 1. Januar ab eine Ausgadeſtelle für Krankenſcheine bei dem Mit nfang 8 Uhr. S ne RRechglied Otto Koch. Giebichenſtein, Kl. Breitenſtraße 3, befindet h Auf allgemeines Verlangen. S a re eſt r r öc S

Arbeiter-Bildungs- Verein a e e2 Volksſtück mit Geſang un anz in Germarſtr. 7, Ecke Forſterſtr.9 5 Akten von Benno Rauchenegger. z m a m
für Halle und Umgegend

Der Buchführungs- Kurſusabends Punkt 9 Uhr. S rſge
Karlſtraße 14 im Konzerthaus

beginnt Freitag den 14. Januar d.
daran teilnehmen wollen, mögen

a
rinfinden.

Sonntag den 16. Jannar
Beſuch der Automaten Ausſtellung

Stadt Theater in Halle g. S.
Donnerstag den 13. Januar 1898

abends 7 Uhr
116. Vorſt. 90. Abonn.-Vorſt.

Farbe rot.

Große Oper in 4 Akten von G. Verdi.
Freitag den 14. Januar 1898.

Abends 7 Uhr.
27. Vorſt. auß. Abonn.

Fauſt.
Eine Tragödie von Goethe. (2. Abend.)

aWalhalla heiter
Direktion: Richard Huber:

Die drei Gargany's, Gigerl-Akro
baten. Brothers Anuburtin, Bra
vour Equilibriſten an der getragenen

rate verantwertti An Groß. 5

l. Athletenklub Halle
von 1890.

Unſer Vereinslokal befindet ſich nicht
mehr Friedrichſtraße 5, ſondern

9 Uhr an Uebungsabend.
Der Vorſtand Fr. Franke.

Achtung
Den Mitgliedern des Konſum- Vereins

für Giebichenſtein und Umgegend zur
gefälliger Kenntnis ahme, daß mir eine
Verkauféeſtelle f. Wurſt u Fleiſch-

S Nur echt
aus meiner Fabrik iſt jedes

Möbelfabrik u. Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager an-
erkannt gut folid gearbeitete Möbel-

Sämtl. Parteiſchrifte
empfiehlt Die Volksbuchhandlung,

2 ſchöne möbl. Schlafſtellen ſofort zu
vermieten Kl. Klausſtraße 7. J.

Wochen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

e

e

a S

R et
Wu v 5 e 2 J e

W 7 7 S 5e 33
4 d7 3r n 3

T

Große Ulrichſtraße. Bambusſtange. Siſters Alice und Brot, welches 9 dere eeeeeeeeeeaeg e eFbteilnng: Dienstag und ritag abends s ugend- Affen als „akrobatiſchen Bur- Erſte Halleſche Brot-Fabrik, f
7 Freltag t Kom S c n Lanrentiusſtraße 18. wen e W eo, muſikaliſch exzentriſche Fantaſten. einere J 9 t Srange S Se Klawiert atte Weihe ſte I Arthe igh ſchwerem velden diöes

ichſtr. 22. eines 8 ſtaur. Inh i wandra Sdillen ſcnre Ein Sohn achtbarer Eltern v. Lande Zeitz den 9. Januar 1888. u
Merſeburgerſtr. 102. Geſangs Dueitiſtinnen. Les Ro wünſcht zu Oſtern die Schloſſerei zu er Otto Böhme u. Frau. 8

Schmidt d a a c grendiun g, en. Zu erfr. Schloſſerſtr. rn W 8 e die viren e e
nragß U. e SDuntag r z d. Original Geſangs Ein Mädchen v ren n h baar et hierdurch t

arren enab w um 1. Februar geſucht. Zu en ank.wſtkaliſchen Hiletkanten Hirkeks. Beginn 8 Um rührt. gegen 11 Uhr. Hreiteſtraße 3 im rai an Zeig Reinhold Kötzſch u. Frau. ß
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